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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F. H.ACKERMANN

10. gortfefcung

Srtming oerfcbminbet famt bem tfjunbe in bet Sidung,
aber er fd)lägt nicht einen „großen Sogen", um oon hinten an
bie ©efabr beransufommen; burcb biefe Sorgabe roollte er nur
ben Segleiter su einer Unoorficbtigfeit oerleiten, in Tßirflidjfeit
fcblägt er einen fursen Sogen unb pirfdjt fiel) — allerbings mit
äußerfter Sorficbt, oon ber Seite an. 21m Serbalten Bians
mertt er halb, baß er bes Sätfels Göfung oor fid) bat:

3a, bort fifeen unb fauern ihrer oier, bie gernroäffen griff«
bereit; es ift alfo auf Überfall unb Tob abgefeben; Taoar ift bei
ibnen unb — ba tommt auch noeb ber Segleiter in atemlofer
©ile au ibnen bergerannt:

„Dbacbt! — #ut! — ©r bat Saud) in ber Safe! — ©r
fommt oon ber anbern Seite!"

„Dfanim, bei meiner Seele!" flucht Taoar in milber 2luf=

regung — „©aibib armma forib bo djatbupub fri mutfos!"
— „Sebmt bie SBaffen sum Kämpfen gegen bas Scbtoein!"

21rtming 3iebt fieb leife 3urücf, immer mebr, unb macht
plöfelicb Gauffcbritt in gleicher Sichtung — 1003U noeb mit biefen
geborenen ^alunfen fämpfen unb bas Geben toagen! — Stögen
fie marten, bis fie amoaebfen! Bem gübrer bätte smar eine
Selebrung mit 21nbenftm nichts gefebabet, aber — „3d) habe
ja bie Spange noeb, bie Sernfteine, Selb unb Sßaffen!"

„Unb bie herrliche greibeit umfonft!" lad)t er oor fieb bin.
— „Senn bie Spange absuliefern beftebt nun feine Sflidjt
mehr! „Su brauebft mir bie Spange erft bann su geben, menn
bu bid) in Sicherheit fiibtft", hatte ber Dbergauner felber be=

ftimmt, unb ich fühle mich noch lange nicht in Sicherheit! —
2Bie roerben fie fieb ärgern, etma nach einer Stunbe! — Ber
»flroße Sogen" ift auch für etmas gut, unb fie ahnen ja gar
nicht, mie groß er ift!"

2öie ein fjirfeb fegt ber ©ermatte burcb ben 2Batb, nach
alter Segel immer bas fjoebftammbots annefnnenb — ben bo«
len fie nicht mehr!

©egen 21benb legt er mit feinem SSurffpeer einen Secbfer«
üoef auf bie Secfe, unb ba er oor faum einer halben Stunbe
gegen Aufgang, anfebeinenb an einem fjarbtbübt, meißen
3taucb auffteigen fab, fo oermutet er bort eine Sieblung unb
behält bie Sichtung bei. ©ine Sacht mill er bort ruhen unb bann
— meiterflieben; benn ber Tribocber roirb feine Spur nicht fo
balb oerlierenl

Sacb einigen bunbert Sängen febon bat er einen eigen«
tuniltcben ,,2Btnb' in ber Safe; er fennt ihn: Sort muß eine
Secbfteberet fein. 3n ber Sämmerung ftößt er auf eine Steiler«
fieblung mit Secberei. 3mei elenbe Köter fpringen ihn an, aber
Stein lenft fic t)on tfjrn üb unb iibßrnirnnit biß ©mpfcinös^ßrß-
monien. Bas ©ebelt ber eblen Tiere 00m 2lllermeltsftamm bat

ben grembltng gemelbet: fieben febmarse, unheimliche Kerle fte»

ben an ber Köblerbütte, unb ber Site oon ihnen, menigftens
ber Ölttefte, begrüßt ihn mit ber urmenfcblidjen, fcbmeicbelbaften
grage:

„2öer bift bu? — 2Bas roillft bu?"
„3cb bin ein grembling aus ©ermanenlanb unb bitte um

fjut für eine Sacht."
„Sift bu allein?"
„3a! — Sei uns babeim fagt man ben Seinen nur, mobin

man gebt, bamit fie einen fueben fön'nen, menn mari'inicht
3urücffebrt."

„2Ber bat bieb bergemiefen?"
„Ber ©erueb bes Seches unb ber Saud) ber Kohlenmeiler."
„5)aft bu bas ©ffen bei bir, ober baft bu Taufebmaren, um

bie ©aftung 3U besohlen?"
„©in gefttag ift in ©ermanien bie 21nfunft eines gremb«

lings, bem man nichts abnimmt — aber ich habe für euch noch
eine Silbermünse unb ich labe euch sum Stahle ein!"

„Bu — uns?"
„Bort an ber ©idje liegt ein Sebbod, ben ich für euch ge«

feboffen — holt ihn euch!"
„Bas ift gut — Srba^i, bol ihn! — Unb bie Stün3e?"
„guerft eine grage: 2Bo fann ich fcblafen?"
„Bort am Steiler; bort ift's marm unb regnen mirb's beute

nacht faum mehr."
„21ber mofür foil id) benn besabten? Bas ©ffen bring i d)

euch unb fcblafen muß ich unter freiem Rimmel!"
„#err, mir — befdjüßen bid) unb mir finb arm unb

unb "
„Unb?"
gürebteft bu bid) nicht oor ©efpenftern?"
„Sibt es hier fotebe?"
„Steine graumutter fiebt melcbe, feit fie feinen Stet mebï

trinft;"
„Unb feit mann trinft fie feinen Stet mehr?"uviu
„Seit fie nom Saume gefallen ift."
„Unb marum ftieg fie àuf ben Saum?"
„5Beil fie Stet getrunfen batte."
Ba mirb bem ©ermanen ftar, baß bie Köblerbütte eine

3rrfinnige beherbergt. •

„Sein, ich fürchte biefe ©efpenfter nid)t."
„Bann fannft bu mit uns in ber fjütte fcblafen."

•• •mir
.1.'

21rba feit. — hoch.
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10. Fortsetzung

Artwing verschwindet samt dem Hunde in der Dickung,
aber er schlägt nicht einen „großen Bogen", um von hinten an
die Gefahr heranzukommen: durch diese Vorgabe wollte er nur
den Begleiter zu einer Unvorsichtigkeit verleiten, in Wirklichkeit
schlägt er einen kurzen Bogen und pirscht sich — allerdings mit
äußerster Vorsicht, von der Seite an. Am Verhalten Dians
merkt er bald, daß er des Rätsels Lösung vor sich hat:

Ja, dort sitzen und kauern ihrer vier, die Fernwaffen griff-
bereit: es ist also auf Überfall und Tod abgesehen: Tavar ist bei
ihnen und — da kommt auch noch der Begleiter in atemloser
Eile zu ihnen hergerannt:

„Obacht! — Hut! — Er hat Rauch in der Nase! Er
kommt von der andern Seite!"

„Okanim, bei meiner Seele!" flucht Tavar in wilder Auf-
regung — „Gaibid armma forib do chathuyud fri mukkos!"
— „Nehmt die Waffen zum Kämpfen gegen das Schwein!"

Artwing zieht sich leise zurück, immer mehr, und macht
plötzlich Laufschritt in gleicher Richtung — wozu noch mit diesen
geborenen Halunken kämpfen und das Leben wagen! — Mögen
sie warten, bis sie anwachsen! Dem Führer hätte zwar eine
Belehrung mit Andenken nichts geschadet, aber — „Ich habe
ja die Spange noch, die Bernsteine, Geld und Waffen!"

„Und die herrliche Freiheit umsonst!" lacht er vor sich hin.
— „Denn die Spange abzuliefern besteht nun keine Pflicht
mehr! „Du brauchst mir die Spange erst dann zu geben, wenn
du dich in Sicherheit fühlst", hatte der Obergauner selber be-
stimmt, und ich fühle mich noch lange nicht in Sicherheit! —
Wie werden sie sich ärgern, etwa nach einer Stunde! — Der
»große Bogen" ist auch für etwas gut, und sie ahnen ja gar
nicht, wie groß er ist!"

Wie ein Hirsch fegt der Germane durch den Wald, nach
alter Regel immer das Hochstammholz annehmend — den ho-
len sie nicht mehr!

Gegen Abend legt er mit seinem Wurfspeer einen Sechser-
bock auf die Decke, und da er vor kaum einer halben Stunde
gegen Aufgang, anscheinend an einem Hardtbllhl, weißen
Rauch aufsteigen sah, so vermutet er dort eine Siedlung und
behält die Richtung bei. Eine Nacht will er dort ruhen und dann

weiterfliegen: denn der Tribocher wird seine Spur nicht so
bald verlieren!

Nach einigen hundert Gängen schon hat er einen eigen-
tunllichen „Wind' in der Nase: er kennt ihn: Dort muß eine
Pechsiederei sein. In der Dämmerung stößt er auf eine Meiler-
siedlung mit Pecherei. Zwei elende Köter springen ihn an, aber
ÄltlN lenîî VON ìhnl nil unà üiiernilNtni üie
inonien. Das Gebell der edlen Tiere vom Allerweltsstamm hat

den Fremdling gemeldet: sieben schwarze, unheimliche Kerle ste-

hen an der Köhlerhütte, und der Alte von ihnen, wenigstens
der Älteste, begrüßt ihn mit der urmenschlichen, schmeichelhaften
Frage:

„Wer bist du? — Was willst du?"
„Ich bin ein Fremdling aus Germanenland und bitte um

Hut für eine Nacht."
„Bist du allein?"
„Ja! — Bei uns daheim sagt man den Seinen nur, wohin

man geht, damit sie einen suchen können, wenn man Richt
zurückkehrt."

„Wer hat dich hergewiefen?"
„Der Geruch des Peches und der Rauch der Kohlenmeiler."
„Hast du das Essen bei dir, oder hast du Tauschwaren, um

die Gastung zu bezahlen?"
„Ein Festtag ist in Germanien die Ankunft eines Fremd-

lings, dem man nichts abnimmt — aber ich habe für euch noch
eine Silbermllnze und ich lade euch zum Mahle ein!"

„Du — uns?"
„Dort an der Eiche liegt ein Rehbock, den ich für euch ge-

schössen — holt ihn euch!"
„Das ist gut — Arda", hol ihn! — Und die Münze?"
„Zuerst eine Frage: Wo kann ich schlafen?"
„Dort am Meiler: dort ist's warm und regnen wird's heute

nacht kaum mehr."
„Aber wofür soll ich denn bezahlen? Das Essen bring i ch

euch und schlafen muß ich unter freiem Himmel!"
„Herr, wir — beschützen dich und wir sind arm und

und "
„Und?"
Fürchtest du dich nicht vor Gespenstern?"
„Gibt es hier solche?"
„Meine Fraumutter sieht welche, seit sie keinen Met mehr

trinkt."
„Und seit wann trinkt sie keinen Met mehr?"'! mrv
„Seit sie vom Baume gefallen ist."
„Und warum stieg sie äuf den Baum?"
„Weil sie Met getrunken hatte."
Da wird dem Germanen klar, daß die Köhlerhütte eine

Irrsinnige beherbergt. -

„Nein, ich fürchte diese Gespenster nicht."
„Dann kannst du mit uns in der Hütte schlafen."

" Arda kelt. — hoch.
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„ffier h aft bu bie SRünae!" Samit reicht ihm her anfömm»
lirtg eine Heine Silbermünae mit maaebonifchem Stachguff, bie

er einaeln unter feinem Sßams -aus bem 23eutel „herausge»
bohrt" hat, um biefe „armen" Geute feinen SSorrat nicht ahnen
3U laffen, unb es ift gut fo; benn bie fcbroarae ffanb bes „S3aters"
fährt mie eine ©eierflaue oor unb fchneüt ihm bie SRiin3e mit
folcher ©ier aus ben aroei oorgehaltenen Singern, baß artroing
uramttfiirtich nachfchaut, ob er ihn babei mit feinen langen Stä»

geln nicht gefrafet habe.

Sie treten in ben geräumigen Köhterfott ein; er bilbet für
Soeben unb Schlafen nur einen einaigen Staum. aber eine Un»

menge oerfchiebener löpfe unb Schalen atert ben Gaben, ber
fich in SRannshöhe ber SBanb entlang sieht. Salb hat ber ©aft
auch heraus, roarum man hier fo „arm" ift unb gelegentlich
©efpenfter fieht: 2er ganae Sßerbienft bes ehrbaren Söhlen
hanbroertes, unb roas man fich noch am SRunbe abfpart, toirb
in SRet unb SRofmfchnaps angelegt, bem man 3ur Serftärfung
feiner befeligenben Staufchroirfung noch oerfebiebene ißflanaen»
gifte sumifcht. SRit ©raufen geroabrt ber ©aft in einer ©efe bas
in Gumpen eingehüllte Sfetett eines SRenfchen, bas roie ein

roirfltches ©erippe bewegungslos in bie Serne ftarrt: Sie ©rof?»

mutter, „bie oom Sßautne gefallen ift"!
SÜßährenb ber SSod am geuer brät, roerben ©efpenfter»

gefchichten er3ählt, SRet unb SRolmfaft getrunfen; oier erroach®

fene Pächter unb eine ältere Srau, alle in febäbigen gettfebüraen
unb fchmaraen, aerriffenen Oberlinnen, beteiligen fich am gefte;
toie ©öfeenbitber ftarren fie mit ihren roeijfranbigen Slugäpfeln
auf ben fdjönen ©ermanen. SBenn biefer um ben SSreis feines
Gebens entfeheiben mühte, welche uon ihnen bie fchönfte märe,
fo mürbe er fein Urteil fällen fönnen; ihre Schönheit ift fo aart»

füblenb hinter einer Krufie oon Sohlenftaub unb Stech oerbor»

gen, bah böcbftens bie ffauptaüge fichtbar finb, ohne auch nur
einen annähernben Sdjluh auf bie Süßunber ber Stöirflichfeit 3u
geftatten. Unb erft bas ïrinfgefchirr!'— Süßo ber ©ermane feine
Gippen anfefet, wirb es immer faubererl*

Stacbbem ber Stebbod bis auf bie Knochen aufgeaehrt ift —
artroing hat fich nur bas ©efröfe auserbeten unb felbft au»

bereitet — sieht fich ber ©aft mit feinem fjunbe- in eine trodene
©de aurüd unb oerfurfjt au fdjlafen; aber- es harrt hier feiner
mohl bie unruhigfte Stacht feines Gebens:

3uerft mirb noch fange geaeebt unb gegröhlt, unb mie bie

fchmaraen Söhne bes tlrroalbes ftill roerben unb nur noch ftü»

ftern, ba hat ber Sugambrer bas ©efübl, bah fein ffunö unb bie

guten Staffen heute gerabe fo oiel mert finb mie fein Geben,

allmählich, im unroillfürlicben Vertrauen auf bie SÜßacbfamfeit

bes ffunbes, fäüt er in einen leichten Schlummer, roenn auch

nicht für lange: ©in fchredlirfjer, SRart unb Sein burchbringen»
ber Schrei läht ihn auffahren:

Sie ©rohmutter! — Sort ftefjt fie, ben hagsrn Knocbenarm
roeit ausgeftredt, ben Slid ber fchmaraen fföblenaugen ftarr in

nicht oorhanbene gertten gerichtet. Ser Kienfpan befladert ge»

ftenftig bie fchredliche ©eftalt!

„Sort! — Sort! — Sort ift er! — Seht ihr ihn? — Still!
— Still! — ©r roartet! —Sa, ba! — ©eift meiner ahnen! -—

Sei gebannt! — 3d) rufe bieb! — ah! — aaah! — Su bift ba!
" Ob 3ufatl ober SBabnoorftetlung bes 3rrfinns: 3bre

ausgeftredte ffanb ift bei abgeroanbtem ©efichte an ben SRobn»

trug getommen; fie faht ihn unb fchlürft ftöhnenb mit gieriger
Seele, bis er auf ihren bürren Gippen ben ffocbftanb macht.
Sann läht fie ihn über ihren Körper puraelnb fallen, bah er 3ü
ihren güfäen in Scherben geht, unb menbet fich ab:

„Sollbracht ift bas Opfer ber ©eifter. — Stiemanb foil Irin»
ten, roo Seoobas, ber ©eift bes Sobes, getrunfen hat! — Unb
roenn fie baoon trinfen: ,ïiagit bas', fo gehen fie auch 3um Sobe
— 3ch aber roerbe leben, ,©en bron, cen buba, cen bas' —
ohne Kummer, ohne Srauer, ohne Sob ,SRani pribag, at
bel' — Stenn ich nicht mehr rufe, roerbe ich fterben! — ,cani

acai!' — Siehft bu nicht? — ,9Rignim — bas — ainceh —
etticlor!' — SRiffetat! — Sob — grohe Sein unb Ser»
bannung! Sas Süßerben ift nur Sterben, bas Geben ift
nur Sob — Sob!"

Sann fefet fie fich mieber in ihre ©de. ©hrfurchtsooll haben
bie SRänner -gelaufcht; ber ©ermane aber roeih nicht, roas er
baoon halten foil: 3ft bas 3rrfinn, Serftellung ober Sifion eines
grohen, aerftörten ©eiftes; aud) Sian fdjeint noch im 3meifel
au fein, er hat ben Schroana noch mehr eingeaogen unb fich an
feinen fferrn gebrüdt.

Ser Kienfpan oergleifet, brausen ruft ber Sotenfaua unb
hierinnen fchnardjen bie Köhler, SÜßieber legt fich ein roohliger
Schlummer roie ein barmheraiger Schleier auf bas oerfchmun»
bene Steroufftfein ber rohen Stirflicbfeit; er träumt oon feiner
fernen Heimat, oon Stooarifern, Suriciern, oon Serfolgung,
Kampf unb geft, fogar oon Königin Strgofa, ber „Slenbenben",
roie fie ihm bas SRafj au einem ffalstucbe nimmt; aber fie hat
ben roilben Godenfopf ber fchönen Sufa, unb fie tauft ihm einen
Sernftein um ben anbern gegen „Saufchmaren" ab; aber am
Schluffe hat er hoch nichts unb — horch! — roas ift bas mieber?
— Socf) nicht etroa fdjon — Saoar? — Unmöglich! — Sie Spur
tonnte er bei Stacht nicht halten!

©s ift ihm, als ob er oon aufjen ein 2tcbaen gehört hätte.
— Ser fjunb ift ebenfalls mach unb fpifet bie Öhren. 3efet roie»

ber — es fommt jemanb ben ff ang herauf, nun flopft es an bie
oerfchloffene Sür^i — aber bie SRobnfaftbrüber fdjlafen feft,
unb hätten bie ffunbe nicht angegeben, fo mürbe roohl biefes
bröhenbe Klopfen taum roie ein Süßiegenlieb auf fie geroirft ha»

ben. Stun gähnt einer, unb roie!

„Süßer ift ba?"
„Säger!"
„SBoher!"
„Son Sßitobuiron "!"
„3<h tomme!"
„©troas fchncll!"
„SÜßas bringt ihr?"
„©inen SSären!"

„©inen biesjährigen?"
„3a, aber mit grauer Schnaitae!"
„ffolla, fofort!"
SÜßährenb bes groiegefpräebs hat ber Köhler bas fferbfeuer

angeblafen unb einen Span entaünbet. Stun ftöfat er ben Stiegel
aurüd. 3uerft Eommen jroei ffunbe, bie oon ben Köblerbunben
nicht freunblicher aufgenommen roerben als bie ©äfte, bann
folgen brei 3äger unb als SSefcblufc acht SRann, bie einen ge»
roaltigen Steh an aroei Sßuchenftämmen tragen — unb fie ächaen
mehr unter ihrer Saft, als notroenbig roäre.

Sofort roirb SRet angerichtet unb beim Klirren ber Söpfe
erroachen auch bie anbern.

„ah, ©öttergrufa, Sßater Karno!" begrübt ber erfte 3äger
ben alten Köhler. — „SÜßie geht es?"

„SRit ^ilfe ber böfen ©eifter gut! ffab' einen guten Steinen»
bann — unb roas bringt ihr?"

„SBorerft für bich eine Sippenmär: beine Schroefter ift ge»

ftorben!"
„So, bod)! — ff at fie mir nichts auf bie Seite getan?"
„Soch, man fagt es! SSßirft einmal nachfehen müffen!"
„3ch tomme morgen gleid) mit, unb 3toei SSuben baau.

SRiiffen roir einen Karren mitnehmen?"
„SBeift nicht; oielleicht ift's gut."

Sortfefeung folgt.

72 Samals tlopfte man nur, roenn bie Sür oerriegelt roar.
73 Kelt. Süßeibenturm, bas heutige SÜßinterthur.
74 Karno, feit. fforn, roohl roegen feiner roilbaufftehen»

ben flaare.
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„Hier hast du die Münze!" Damit reicht ihm der Ankömm-
ling eine kleine Silbermünze mit mazedonischem Nachguß, die

er einzeln unter seinem Wams aus dem Beutel „herausge-
bohrt" hat, um diese „armen" Leute seinen Vorrat nicht ahnen
zu lassen, und es ist gut so; denn die schwarze Hand des „Vaters"
fährt wie eine Geierklaue vor und schnellt ihm die Münze mit
solcher Gier aus den zwei vorgehaltenen Fingern, daß Artwing
unwillkürlich nachschaut, ob er ihn dabei mit seinen langen Nä-
geln nicht gekratzt habe.

Sie treten in den geräumigen Köhlerkott ein; er bildet für
Kochen und Schlafen nur einen einzigen Raum. Aber eine Un-
menge verschiedener Töpfe und Schalen ziert den Laden, der
sich in Mannshöhe der Wand entlang zieht. Bald hat der Gast
auch heraus, warum man hier so „arm" ist und gelegentlich
Gespenster sieht: Der ganze Verdienst des ehrbaren Köhler-
Handwerkes, und was man sich noch am Munde abspart, wird
in Met und Mohnschnaps angelegt, dem man zur Verstärkung
seiner beseligenden Rauschwirkung noch verschiedene Pflanzen-
gifte zumischt. Mit Grausen gewahrt der Gast in einer Ecke das
in Lumpen eingehüllte Skelett eines Menschen, das wie ein

wirkliches Gerippe bewegungslos in die Ferne starrt: Die Groß-
mutter, „die vom Baume gefallen ist"!

Während der Bock am Feuer brät, werden Gespenster-
geschichten erzählt, Met und Mohnsaft getrunken: vier erwach-
sene Töchter und eine ältere Frau, alle in schäbigen Fellschürzen
und schwarzen, zerrissenen Oberlinnen, beteiligen sich am Feste:
wie Götzenbilder starren sie mit ihren weißrandigen Augäpfeln
auf den schönen Germanen. Wenn dieser um den Preis seines
Lebens entscheiden müßte, welche von ihnen die schönste wäre,
so würde er kein Urteil fällen können; ihre Schönheit ist so zart-
fühlend hinter einer Kruste von Kohlenstaub und Pech verbor-
gen, daß höchstens die Hauptzüge sichtbar sind, ohne auch nur
einen annähernden Schluß auf die Wunder der Wirklichkeit zu
gestatten. Und erst das Trinkgeschirr! — Wo der Germane seine

Lippen ansetzt, wird es immer sauberer!-

Nachdem der Rehbock bis auf die Knochen aufgezehrt ist —
Artwing hat sich nur das Gekröse auserbeten und selbst zu-
bereitet — zieht sich der Gast mit seinem Hunde in eine trockene
Ecke zurück und versucht zu schlafen; aber es harrt hier seiner

wohl die unruhigste Nacht seines Lebens:

Zuerst wird noch lange gezecht und gegröhlt, und wie die

schwarzen Söhne des Urwaldes still werden und nur noch flü-
stern, da hat der Sugambrer das Gefühl, daß sein Hund und die

guten Waffen heute gerade so viel wert sind wie sein Leben.
Allmählich, im unwillkürlichen Vertrauen auf die Wachsamkeit
des Hundes, fällt er in einen leichten Schlummer, wenn auch

nicht für lange: Ein schrecklicher, Mark und Bein durchdringen-
der Schrei läßt ihn auffahren:

Die Großmutter! — Dort steht sie, den hagern Knochenarm
weit ausgestreckt, den Blick der schwarzen Höhlenaugen starr in

nicht vorhandene Fernen gerichtet. Der Kienspan beflackert ge-

stenstig die schreckliche Gestalt!

„Dort! — Dort! — Dort ist er! — Seht ihr ihn? — Still!
— Still! — Er wartet! —Da, da! — Geist meiner Ahnen! —
Sei gebannt! — Ich rufe dich! — Ah! — Aaah! — Du bist da!

" Ob Zufall oder Wahnvorstellung des Irrsinns: Ihre
ausgestreckte Hand ist bei abgewandtem Gesichte an den Mohn-
krug gekommen: sie faßt ihn und schlürft stöhnend mit gieriger
Seele, bis er auf ihren dürren Lippen den Hochstand macht.
Dann läßt sie ihn über ihren Körper purzelnd fallen, daß er zu
ihren Füßen in Scherben geht, und wendet sich ab:

„Vollbracht ist das Opfer der Geister. — Niemand soll trin-
ken, wo Deoobas, der Geist des Todes, getrunken hat! — Und
wenn sie davon trinken: ,Tiagit das', so gehen sie auch zum Tode

Ich aber werde leben, ,Cen bron, cen duba, cen bas' —
ohne Kummer, ohne Trauer, ohne Tod ^ ,Mani pridag, at
bel' — Wenn ich nicht mehr rufe, werde ich sterben! — ,cani

acai!' — Siehst du nicht? — Mignim — bas — ainceß —
etticlor!' — Missetat! — Tod — große Pein und Ver-
bannung! Das Werden ist nur Sterben, das Leben ist

nur Tod — Tod!"

Dann setzt sie sich wieder in ihre Ecke. Ehrfurchtsvoll Haben
die Männer gelauscht; der Germane aber weiß nicht, was er
davon halten soll: Ist das Irrsinn, Verstellung oder Vision eines
großen, zerstörten Geistes; auch Dian scheint noch im Zweifel
zu sein, er hat den Schwanz noch mehr eingezogen und sich an
seinen Herrn gedrückt.

Der Kienspan vergleißt, draußen ruft der Totenkauz und
hierinnen schnarchen die Köhler. Wieder legt sich ein wohliger
Schlummer wie ein barmherziger Schleier auf das verschwun-
dene Bewußtsein der rohen Wirklichkeit; er träumt von seiner
fernen Heimat, von Rovarikern, Turiciern, von Verfolgung,
Kampf und Fest, sogar von Königin Argosa, der „Blendenden",
wie sie ihm das Maß zu einem Halstuche nimmt; aber sie hat
den wilden Lockenkopf her schönen Dusa, und sie kauft ihm einen
Bernstein um den andern gegen „Tauschwaren" ab; aber am
Schlüsse hat er doch nichts und — horch! — was ist das wieder?
— Doch nicht etwa schon — Tavar? — Unmöglich! — Die Spur
konnte er bei Nacht nicht halten!

Es ist ihm, als ob er von außen ein Ächzen gehört hätte.
— Der Hund ist ebenfalls wach und spitzt die Ohren. Jetzt wie-
der — es kommt jemand den Hang herauf, nun klopft es an die
verschlossene Tür?ft — Aber die Mohnsaftbrüder schlafen fest,
und hätten die Hunde nicht angegeben, so würde wohl dieses
dröhende Klopfen kaum wie ein Wiegenlied auf sie gewirkt ha-
ben. Nun gähnt einer, und wie!

„Wer ist da?"
„Jäger!"
„Woher!"
„Von Vitoduiron
„Ich komme!"
„Etwas schnell!"
„Was bringt ihr?"
„Einen Bären!"
„Einen diesjährigen?"
„Ja, aber mit grauer Schnauze!"
„Holla, sofort!"
Während des Zwiegesprächs hat der Köhler das Herdfeuer

angeblasen und einen Span entzündet. Nun stößt er den Riegel
zurück. Zuerst kommen zwei Hunde, die von den Köhlerhunden
nicht freundlicher aufgenommen werden als die Gäste, dann
folgen drei Jäger und als Beschluß acht Mann, die einen ge-
waltigen Petz an zwei Buchenstämmen tragen — und sie ächzen
mehr unter ihrer Last, als notwendig wäre.

Sofort wird Met angerichtet und beim Klirren der Töpfe
erwachen auch die andern.

„Ah, Göttergruß, Vater Karno!" begrüßt der erste Jäger
den alten Köhler". — „Wie geht es?"

„Mit Hilfe her bösen Geister gut! Hab' einen guten Runen-
bann — und was bringt ihr?"

„Vorerst für dich eine Sippenmär: deine Schwester ist ge-
storben!"

„So, doch! — Hat sie mir nichts auf die Seite getan?"
„Doch, man sagt es! Wirst einmal nachsehen müssen!"

„Ich komme morgen gleich mit, und zwei Buben dazu.
Müssen wir einen Karren mitnehmen?"

„Weiß nicht; vielleicht ist's gut."
Fortsetzung folgt.

^ Damals klopfte man nur, wenn die Tür verriegelt war.
^ Kelt. - Weidenturm, das heutige Winterthur.
" Karno, kelt. — Horn, wohl wegen seiner wildaufstehen-

den Haare.
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